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​UM VIERTEL VOR SECHS lief ich vor dem großen Flughafen auf und ab, in der Nähe der Abhol- und Bringzone für Passagiere. Drinnen in der Lobby zu sitzen hatte mich fast in den Wahnsinn getrieben. Das kichernde Gelächter zweier Teenager-Mädchen, der laute Streit eines jungen Paares darüber, wohin er die Tasche seiner Frau gepackt hatte, kombiniert mit dem lautesten Schnarchen, das ich je gehört hatte, reichten aus, um den Rest der Zeit draußen zu warten.

„Du hättest nicht gehen müssen.“ Ich dachte laut nach und kickte einen Kieselstein vom Gehweg. Für einen Moment hatte ich ein schlechtes Gewissen, weil ich mit Sean durchgezogen war, obwohl er Finlays Freund war, aber es verflog schnell. „Genau. Es ist mein Job, und wenn bei dir die Arbeit vorgeht, dann gilt das auch umgekehrt.“

Ich kicherte tatsächlich. Was für ein Zufall! Ausgerechnet von allen Männern in Irland schickt Julianne einen Freund von Finlay ... sorry, Fin. Ich lächelte und nahm einen Schluck von meiner Limo. Ein Blick auf meine Uhr bestätigte, dass ich noch fünf Minuten warten musste, und mein Herz begann zu rasen. Ich gewöhnte mich langsam daran, Klienten zu treffen, aber es machte mich immer noch nervös. Ich hoffe nur, er sperrt mich nicht den ganzen Tag in ein Büro.

Mit zwei Minuten Reserve sah ich ein Taxi vorfahren, und ich wusste sofort, dass es mein neuer Klient war. Er war größer, als sein Foto ihn dargestellt hatte, aber ansonsten sah er genau gleich aus. Das Sonnenlicht spiegelte sich in seinem erdbeerblonden Haar und ließ rote Flecken darin aufblitzen, und er trug dasselbe schiefe Lächeln im Gesicht.

Oh, du bist süß! „Sean!“ Er schaute in meine Richtung, und ich wedelte mit einem Arm über dem Kopf und winkte ihn zu mir.

In weniger als einem Dutzend Schritten stand Sean vor mir und streckte mir die Hand entgegen. „Morgan, aye? Freut mich, dich kennenzulernen.“

„Yep, das bin ich. Freut mich sehr!“ Ich schüttelte seine Hand und konnte den Blick nicht von seinen wunderschönen Augen abwenden. Sie waren nicht so ozeanblau wie die von Dante, sondern eher ein sehr helles Grau. Ein paar Sommersprossen zogen sich über seine Wangenknochen, und ein leichter Fünf-Uhr-Schatten, der zu seinem blonden Haar passte, betonte sein starkes Kinn. Er war ein oder zwei Zentimeter größer als Finlay, aber nicht ganz so breit gebaut. Sein schiefes Lächeln vermittelte mir denselben Eindruck wie das von Tanner ... Ärger. Aber auf die gute Art.

​„Well, ich hoffe, du verzeihst mir. Ich bin verdammt hungrig, also lass uns von hier verschwinden.“ Sean führte meine Hand an seine Lippen und hauchte einen sanften Kuss darauf, bevor er sie losließ. 

„Ja, ich auch. Ich hab immer Hunger“, kicherte ich. Ich schnappte mir meine Kamera und die Übernachtungstaschen, und Sean nahm die anderen. Wir packten meine Sachen in den Kofferraum des Taxis.

„Nach dir, mein Liebling“, Sean öffnete die Tür und machte mit dem Arm eine halbe Kreisbewegung, die auf den Rücksitz zeigte.

Als wir beide im Auto saßen, beugte sich Sean zum Taxifahrer vor und nannte ihm einen Ort, der mir nicht vertraut vorkam, aber ich nahm an, es war ein Hotel. „Oh, es wird schön sein, in einem Bett zu sein!“ Sean griff nach meiner Hand, zog sie in seinen Schoß und lehnte sich zurück gegen den Sitz und schloss die Augen. Dann öffnete er ein Auge, sah mich an und fügte hinzu: „mit dir, natürlich.“

Er schloss die Augen wieder und erzählte weiter, warum er sich auf das Bett freute. Offenbar war er fast drei Tage lang ununterbrochen in Taxis unterwegs gewesen. Von Edinburgh nach London, zurück nach Edinburgh ... zurück nach London ... und schließlich vor fünf Minuten wieder zurück nach Edinburgh.

„Warum bist du nicht einfach geflogen?“ fragte ich.

„Aye, das wäre zu einfach gewesen“, er öffnete die Augen und setzte sich auf, schenkte mir seine volle Aufmerksamkeit. „Ich hatte ein paar Orte dazwischen, an denen ich halten musste. Es war besser, einfach zu fahren. Es sollte eigentlich nur eine Fahrt sein, aber bei meiner Crew ist etwas dazwischengekommen, und ich musste zurück und ihnen den Arsch aufreißen.“

Dann traf es mich. London? Crew? Was für eine Crew? Restaurantcrew? Taxifahrer? Bauarbeiter? Bauarbeiter. Vielleicht ... nein. Ich fragte mich, ob seine Crew etwas mit Finlay zu tun hatte. Es schien zu zufällig, dass beide Geschäfte in London hatten. Die Fragen rasten durch meinen Kopf, und ich brauchte eine Antwort.

„Was für eine Crew? Ich meine ... was machst du eigentlich?“ platzte ich heraus und errötete leicht über meinen eigenen Drang, die Flamme der Neugier zu löschen.

„Well, mein Vater hatte ein Bauunternehmen, als er starb, hab ich es geerbt“, antwortete er. Mir wich das Blut aus den Wangen. Bauarbeiter. Sean bestätigte meinen Verdacht. Finlay beauftragt seine Crew.

„Was wusste ich schon vom Führen eines Unternehmens? Alles, was ich kannte, war, wie man ein Stück Pizza aufwärmt.“ Er drückte leicht meine Hand, und ich versuchte, ein Lächeln zurückzugeben. „Aber ich schätze, ich hatte Glück. Mein Vater hatte schon gute Kontakte, und die Aufträge kamen von allein. Im Moment ist meine Crew in London und renoviert eine alte Bank. Wieder ein Campbell-Projekt.“ Sean schüttelte spielerisch den Kopf. „Ich sag dir, der Typ ist immer beschäftigt, aber er hält auch meine Crew beschäftigt.“

Campbell-Projekt. Mir wurde übel im Magen. Na toll, das ist ja awkward. Sollte ich es ihm sagen? Nein, Sean durfte nicht wissen, dass ich Finlay kannte, und dabei würde ich es belassen. Ich nickte nur an den passenden Stellen und hörte mir den Rest seiner Geschichte an, bis wir am Hotel ankamen.

Als wir vor dem Hotel vorfuhren, entfuhr mir ein lauter Keuchzer. St. Something Hotel! Jetzt war der Name des Hotels klar, aber für mich würde es immer St. Something Hotel bleiben. Ich öffnete den Mund und hätte beinahe herausplatzen lassen, dass ich schon mal hier gewesen war, schloss ihn aber schnell wieder und behielt die Info für mich.

Ein Page kam zum Auto und holte unser Gepäck, und wir sahen zu, wie das Taxi verschwand. Ich hätte den Weg mühelos gefunden, aber ich wollte nicht auffallen und ließ Sean vorangehen. Der große Ire ging zur Rezeption, und ich hielt ein paar Schritte Abstand, tat so, als würde ich mich brennend für die Kunst an der Wand interessieren. Schaut nicht her, schaut nicht her ...

Als das Zimmer bestätigt war, ging ich an der Rezeption vorbei, ohne Augenkontakt mit dem kleinen rothaarigen Mann aufzunehmen, der mir vorher einen Schlüssel gegeben hatte. Ich holte Sean ein. „Also, in welchem Zimmer sind wir?“

„Genau hier“, lächelte er und schob die Keycard in die nächste Tür rechts. Wir waren im Erdgeschoss, direkt neben dem Aufzug. Na toll, da hab ich wohl keine Aussicht. Allerdings ... ich hatte meine eigene Aussicht, als Sean ins Zimmer ging.

„Schöner Arsch“, ging ich an ihm vorbei und gab ihm einen spielerischen Klaps auf den Hintern. Ich blieb abrupt stehen, als ich einen weniger spielerischen Klaps auf meinen eigenen Hintern spürte.

„Deiner auch“, lachte Sean und ging zurück zur Tür, um dem Pagen Trinkgeld zu geben. „Brauchst du gerade etwas aus den Taschen?“ Er brachte die Taschen zum Bett und stellte sie ab.

„Essen. Das ist alles, was ich brauche“, antwortete ich und klopfte mir ein paar Mal auf den Bauch.

„Well, ich dachte, ich hätte Hunger auf etwas anderes“, er warf mir einen Blick zu, der mir genau sagte, wonach ihm sonst hungerte. Whoa! Ruhig, Junge. Ich hatte kein Problem damit, meinen Job zu machen, aber ich wollte erst ein bisschen mehr über ihn wissen. Abgesehen davon, dass er mit Finlay befreundet war.

„Aber ich schätze, das kann warten“, fügte Sean hinzu, als ich nicht antwortete. Wir waren uns einig, dass wir beide am Verhungern waren, und entschieden, dass Essen zuerst die beste Idee war. Ich fragte, ob ich den Zimmerservice rufen sollte, aber leider sagte er, er würde lieber ins Hotelrestaurant gehen. Natürlich würdest du das.

Als wir die Lounge betraten, überraschte es mich nicht, dass derselbe Barkeeper da war. Derselbe Barkeeper, vor dem ich vor ein paar Wochen total die Idiotin abgegeben hatte. Es überraschte mich auch nicht, dass Sean sich an die Bar setzen wollte und es damit so unangenehm wie möglich für mich machte. Ich nahm neben ihm Platz, und der junge Mann hinter der Bar schaute mich an, dann machte er eine Doppelaufnahme. Ich schenkte ihm ein nervöses Lächeln, aber es war klar, dass er mich erkannte. Es war fast, als könnte ich seine Gedanken lesen. War die nicht mit einem anderen Mann hier? Er schaute von Sean zu mir, zurück zu Sean, schüttelte dann den Kopf und ging ans andere Ende der Bar, um die Bestellung eines anderen Gastes aufzunehmen.

„Dein Akzent ist ein bisschen anders, als ich gedacht hätte.“ Ich wollte Seans Aufmerksamkeit, bevor er die neugierigen Blicke des Barkeepers bemerkte.

„Oh, aye, ich bin zwischen Schottland und Irland aufgewachsen. Meine Ma ist Schottin, mein Da Ire. Ich würde gern denken, dass ich das Beste von beiden abbekommen habe, aber meine Ma würde behaupten, ich hätte das Schlimmste von beiden.“ Sein Lächeln erreichte seine Augen, und ich merkte, dass ich Männer mochte, die ihre Gefühle so zeigten wie Sean. „Aber meine Ma klingt irischer als wir alle, was nie einen Sinn ergeben hat.“

Ich lachte und sagte ihm, dass sein Akzent sehr sexy sei. Sean drehte sich schnell zu mir, und der ernste Blick auf seinem Gesicht hätte mich fast aus der Fassung gebracht.

„Er ist sexy, aye? Flirtest du mit mir? Was soll das ... du willst jetzt sofort gehen und mich verdammt hart ficken?“ Er nahm meine Hand und begann, vom Stuhl aufzustehen. Als er mein verwirrtes Gesicht sah, lachte er und ließ meine Hand los.

„Du bist furchtbar! Ich dachte, du meinst es ernst!“ Wir lachten, und Sean verriet mir sein kleines Geheimnis.

„Der Trick ist, ich tu nur so, als würde ich scherzen. Aber wenn du einverstanden gewesen wärst, dann hätte ich dich über meine Schulter geworfen und in weniger als einer Minute zurück ins Zimmer gebracht.“ Er lachte immer noch, als er die Speisekarte aufnahm. „Wie klingen Burger? Ihr Amis mögt die doch, oder?“

Immer noch unsicher, wie ich den Mann einschätzen sollte, stimmte ich Burgern zu und versicherte Sean, dass Amis sie tatsächlich mochten.

Wir bestellten unser Essen, und Sean entschuldigte sich auf die Toilette. Ich nutzte die Zeit allein, um darüber nachzudenken, was ich bis dahin über den Mann wusste. Er war witzig, das war ein Plus, und er schien so sorglos, dass es fast an Gleichgültigkeit grenzte. Er war ganz anders als Finlay und Dante, was ihre Arbeitsmoral anging, aber er hatte ähnliche Persönlichkeitszüge wie Tanner. Allerdings lächelte ich, als ich an ihn dachte, war Tanner eher ein Mann, der das Leben genoss und es extrem auslebte. Sean schien einfach durch ein glückliches Leben zu spazieren und zu tun, worauf er gerade Lust hatte. Wenn meine Vermutungen über Sean stimmten, dann erwartete mich eine Woche voller Lachen und sorgloser Tage, und darauf freute ich mich definitiv.

Als ich an meinem Wein nippte, legten sich ein Paar großer Hände auf meine Schultern. Ich lächelte und trank weiter, während Sean sich herunterbeugte und mir ins Ohr flüsterte: „Wenn ich süße Worte flüstere, mit meinem sexy Akzent, darf ich dann in deinen Ausschnitt schauen?“ Beinahe verschüttete ich meinen Drink, als ein nicht aufzuhaltendes Grinsen mitten im Schluck
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